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WonnemcnliZ -Preis: Einruck- Gebühr

^.Udjäbrlich ohne Feuilleton ^ Die Petitzcile oder deren Raum
Fr.--. S»! - ^ê-»' tv Rappen.

mit Feuilleton : Fr. ». 7», Bei Wiederholungen Rabatt.

Franko d. d. Schvceiz. Schweizerisches Sendungen franlo.

Volks Schulvlatt.^.^^
Mai. Fünfter Jahrgang. 1838.

Znbalt: lieber Psà ivi. i. s. ss. — Die Semwarfrazc SchluP. -- Eberhards Lesebuch. —

Zchul-iîhroilik: Bern, Solothnrn, Basel, Aargau. Freiburg. Ziirich, Schwvz, Zug. St. Gallen. -

Zdzeizm. — Feuilleton: T aS verhängnisvolle Kleeblatt i Forrsetziinz). — Ter Untergang von Golda».

„Herr, mein Zoll! Du bist sehr herrlich: Dn streitest om Himmel

ms wie einen Tejimch. Dn lastest an^ Deinen Odem n»0 erneuerst die

hält der Erde."
«l'irà lSt, l. S. 3«.

Flur im bunten Blnmcnkleide Ist, Wcltenvaler! Dein Aliar!
lind Opfer ungetrübter Freude Bringt Dir die junge Schöpfung dar.

Bi lebet Diel» in Blütheudüften Vom schönsten Farbcnschmuck umgeben —

à Tu aus kalten Wilitererüfkn Sie sreundlich riessi zu nenen, Leben.

G lehrt mich dieß bedeutungsvoll, Wie 's in rer Seele werden soll. —

Kr ini Himmcl! Du hast Deine Erde Mit des Frühlings Fànleid geschmllà —
Trrck Dein großes schöpscrischcs „Werd:" Millionen Leben neu beglücke:.

^ daß diese hcil'gc Vatcrgüte llnS lebendig Deine Huld bezeuge;

êe, daß unser innerstes Gemache Treu sich hin zur cw'gen Wahrheit neige;
ein geist'ger Früliling uns crbiiihe, Alles Volk sür Licht uud Recht erglühe.

Die Seminarfraae.
'Schluß.)

2) Der BilduugSwcg der Lehrer sei möglichst einfach. —

Da die pekuniäre Stellung beim besten Willen der Regierenden nie

^ Mehrsach eingekommenen Wünschen entsprechend, wird von nun an den Dichtungen

stets der Name des Autors beigesetzt. Es wurde bisher aus Gründen der
Bescheidenheit unterlassen, wcil die Mehrzahl der gegebenen Dichtungen aus der
Feder des Redaktors floß. Da aber ani Ende alle, auch die bessern Psefien, mi.
zugeschrieben werden möchten so gehe ich von der bisher befolgten Maxime ab und
wünsche, das; der Name uie den Eindruck schwächen möge. Der Redaktor.
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so werden kann, daß eine kostspielige Vorbereitung dadurch gcrechfcrtigt
und belohnt werden könnte, so mnß der Bildungöwcg des Lehrers
möglichst einfach sein. Der Unterrichtskatalog war bisher folgender:
Religion und Sittenlehre, deutsche Sprache, biblische, allgemeine und
vaterländische Geschichte, Arithmetik, Algebra, ebene Geometrie, Schulamts-
praxis, Theorie in dcr Musik, Uebnng im Clavier- und Orgelspiel,
Naturlehre, Geographie, Dcklamiren, Schönschrift, Zeichnen. Pädagogik;

an einigen Orten sogar philosophische Fächer, Einiges über Gartenbau,
Baum- und Bienenzucht. Die Menge der so vielen Fächer läßt sich in
so kurzer Zcit um so weniger bewältigen, als den eintretenden Zöglingen

oft die nöthige Vorbildung und Fassungskraft sehlt. Die vorausgegangene

Bildnngslaufbahu ist zu kurz nnd derjenige Familienkreis, aus

welchem wir die Candidaten erhalten, läßt häufig nichts voraussetzen. Die
Seminarien sollen ihre Candidateli aus dcm Leben und für das Leben

bilden. Diese LebenSbildnng und Lcbcnstüchtigkeit wird nicht durch Vicl-
w isserei erworben; sie besteht darin, daß man vor Allem das Noth wendige

weiß, dieses Nothwendigc recht weiß und für daö Leben
anzuwenden versteht. Alle jtenntnissc, die wir mitthcilcn, alle Fertigkeiten,

dic wir nben können, sind nur dann ciwas wirklich Gewordenes,
wcnn sie im gemeinsamen Leben cin Wirksames bleiben. Was abcr

am Endpunkt der Erziehung aufhört, Einfluß zu üben, daö ist nicht ein

wirklich Erreichtes; eö ist in Beziehung auf's Leben nur cin Schein.
Wenn die Candidaten auch nnr geringes positives Wissen in's Seminar

bringen, so verschmähe man sie nicht, wenn sie nur Herz und Kopf auf

dcr rechten Stelle, Lust und Eifer zum Lehrerbcrufe, religiös-sittlichen,

festen Charakter besitzen. Bloßes Vielwisscn macht dcn Lehrer
nicht!

Besondere Vorseminaricn werden selten nothwendig sein, gute

städtische Bürgerschulen, Ackerbauschulcu auf dem Lande, Realschulen,

Bezirksschnlen gute Primarschulen sind die besten Vorseminaricn. Das

Schulleben muß dnrch die Scminarschnle der Seminaristen zur vollkommensten

Anschauung kommen! Eine in dcr Nähe des Seminars befindliche

gute Primarschule ist die einfachste, beste Einübung in die Amtspraxis.

3) Gebet den Zöglingen einen selbstständigen, religiös-sitt¬
lichen Charakter! —

Die Volksschule soll christlich, soll konfessionel sein! Wem aber

sà veWöpr Standpunkt die« verbietet, der mnß vom VolkSschullchrer-
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berufe fcrue bleiben; denn so lange unsere Bolksschulen christlich sind
können die Lchrcr nicht anders scin! Daran läßt sich nichts deuteln'
Entweder — Oder!

Ein massenhaftes sogenanntes gelehrtes Wissen ohne positiven Glanben
und ohne thatkräftiges religiöses Handeln wird nnd mnß schaden.

Der größte Krebsschaden unserer Zcit ist, daß gar oft geistliche und weltliche

Lchrer daö Gute, welches sic lehren, selber nicht thnn! Eö
besteht noch immer eine große Kluft zwischen dein Wissen des Gntcu und

zwischen dcm Ausüben des Guten. Eö ist unsere Aufgabe, den Scmi-
narzöglingen die rechte christlich-religiöse Glaubcnsfreudigkeit, sodann die

pädagogisch-methodische Durchbildung und endlich die hohe und heilige

Begeisterung für ihren Beruf anzneignen. Die sittliche Charakterbildung

ist um so wichtiger, weil der uur intellektuell Gebildete zum
ungcachtctstcn und wildesten aller Wesen ausartet, da ihm sein überlegener

Verstand mchr Waffen in die Hand gibt. Anderen zu schaden. Dcr
Lehrer bedarf außer der Kenntnisse und außer der Methode noch ein

Schwerstes .und Wichtigstes — Charakter. Niemals taugen
schlechte Charakter zu etwas Gutem.

Das Prinzip der mechanischen Methode lautet: Bereichere
deine Zöglinge mit vielen Kenntnissen! Das Prinzip der bildenden
Methode hingegen spricht: Behandle jeden Lchrgcgenstand als Stoff,
an welchem sich die Gräfte deiner Schüler sclbstthätig üben müssen, um

zu ihrer großen Bestimmung zn reisen! Der Fehler aller Fehler in per

Menschenerziehnng ist, daß man daö Willenövermögen zu wenig bildet,
nnd die Thatkraft nnd Charakterfestigkeit zu wenig weckt. Was nutzt cs

mir, meine Pflichten zu wissen, wcnn ich sie nicht erfülle? — Die
Alten sprachen nicht viel übcr die Tugend, sie übten sie. Ihre Er-
ziehungShänscr waren Tugcndschulcn und Charakterschnlcn!
Hingegen findest du in dem gelehrten Berlin nnter 350,000 protestantischen

Einwohnern 20,000 Kirchgänger, jährlich 200 Ehescheidungen, jährlich

2000 uneheliche Kinder!

Hauptübclsiaud ist, daß die jungen Lehrer zu früh in's Amt
kommen. Das Lehramt bedarf aber nicht halbreifer Knaben nnd Jüng^
linge, sondern charakterfester nnd erfahrungsreicher Männer.

Der Sprung vom Seminar in's freie Lehramt ist zu groß, cs wird noch

ein Institut dazwischen zu schieben sein, daö Institut dcr Hülfslehrer,
die sich unter tüchtiger Meisterschaft in's Lehrcrlebcn einleben und dafür

vom Staate Kost, Wohnnng und Geldentschädignng erhalten.



Sem in arc für Stadt- und Landschulen sollten in Znkunsl

ans irgend welche Art getrennt geführt werden. Der Charakter eines

Stadtlchrers und der Charakter eineö Landlehrers ist nicht ganz gleich.

Nicht die wissenschaftliche und praktische Ausbildung machen diesen Unterschied

nothwendig, sondern die hie und da große Verschiedenheit dcr

Lebensweise, in welcher Stadt nnv Landlehrer leben müssen.

4) Pfleget vor Allem die Hauptfächer! —
Cs gibt für Volksschulen drei UnterrichtSgcgenstände:

Religion, Sprache und Rechnen. Jn der Religion ist theilweise die

Geschichte enthalten, in der Sprache der mündliche und schriftliche Gedanken-

auSdruck d. b. Sprechen, Lesen, Schreiben. Zum Sprach- und Recb-

nuugsnntcrricht liefern Naturgeschichte und Geographie nur einzelne

Bausteine. Der Rcchnnngsnnterricht nmfaßt zugleich die Größenverhältuisse,

das Wichtigste ans Formen- nnd Zcichncnlchre. Gesang steht im Dienste

des Sprachunterrichts uud wirkt mit diesem auch aus die sittlich - religiöse

Ausbildung.

5) Psleget die Eigenschaften nnd Tugenden eines
Seminaristen! —

Eigenschaften des Seminaristen, l) Die persönliche Gabe

der Anregung. 2) Die Macht übcr ungünstige GcmüthSstimmung. 3t

Offene Herzlichkeit. 4) Nie, erschlaffender Trieb zu einer lebhaften und

regelmäßigen Thätigkeit. r>. Heitere Theilnahme an den Freuden und

Gebilden der »cinderwelt. 6) Klarheit nnd Deutlichkeit im mündlichen

Ausdrucke. 7) Fester religiöser Glaube, dcr im Hinblick auf das Ewige

Trost und Stärkung in allcn Leiden und Widerwärtigkeiten gewährt.

8) Stets lebendiger Trieb zur selbsteigencn Ausbildung, Freude an

Wissenschaft, Knust und Natnr. 9> Uebcrzeugnng, daß die Volksschule eiue

wesentliche Bedingung zur Erhebung der Menschheit sei. 1t)) Sittliche

Stärke. 11) Persönliche Würde, die das Niedrige und Gemeine mit

edlem Stolze von sich entfernt hält, nnd sich Ansehen, Achtung nnd

Zutrauen verschafft. — Dcr Schullehrer ist ein Mann, der mehr wissen

muß als cr lehrt, um es mit Einsicht und Geschmack zu lehren; der in

einem Niedern Wirkungskreise leben und doch eine erhabene Seele besitzen

muß; dcr eine seltene Mischung oon Sanftmuth uud Festigkeit besitzen.

muß; deun er steht iu dcr bürgerlichen Gesellschaft niedriger als viele

Leute uud darf doch Niemandes herabgewürdigter Diener sein, der nicht

unbekannt unt seinem Rechte ist, abcr dech viel mehr an seine Pflichten
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denkt; der allen ein Beispiel gibt, allcn mit Rath dient; der ans seinem

Alande nicht heranszutreten sncbt und mit seiner Lage zufrieden ist,

weil er darin Gutes wirken, Gottes- und Mcnschendienst üben kann und

darin leben uud sterben will!
Seminartugcnden: Aufmerksamkeit, Gewissenhaftigkeit, Geduld,

Pünktlichkeit, Klarheit uud Einfachheit, Reinlichkeit, Ordnungsliebe, schneller

und williger Gehorsam, Wahrheitsliebe, Bcrträglichkeit, Gerechtigkeit,

Billigkeit, Dankbarkeit, Bescheidenheit, Sparsamkeit und Thätigkeit.
l!l Ihr Direktoren nnd Seminarlehrer, seid Abbilder des

großen Lehrerideals Ehristi, seid reine Borbilder sür
Eure Zöglinge! — >

Die Grundbedingung uud die sicherste Garantie sür das Gelingen

är Erziehung liegt in der Persönlichkeit dcS Erziehers. Talente
können wir nicht geben, wohl aber laßt sich durch die Erziehung und

durch das christliche Beispiel ejn tüchtiger Eharakter heranbilden.
?aS Beispiel ist die Pädagogik der Angen. Thatcn reizen
wieder zu Thaten; und der Jüngling lehrt mit heiligem Eifer sich

dcm Lehrcrberufe hingeben. Ein gutes Beispiel, daS man stets vor

Änzeu sieht, fruchtet hundert Mal mehr, als schöne Lehren und gute

à'dcu, die der Wind verweht. LxLMià tràint. Die Seminare müsseu

uns jene Persönlichkeiten schaffen, jenen Eifer entzünden. Rur tüchtige
Persönlichkeiten können tüchtige Persönlichkeiten heranbilden.
Wenn der obere Balken krnmm ist, wird der untere schief
'icheu. Erziehe den Zögling so, daß er scin eigener Erzieher
'.rird nnd unterrichte deinen Schüler so, daß er sich selbst uu-

tcrrichten lernt. —
Umfassende Kenntnisse und Lebeusanschaunngen siud gut, angeborenes

Ährgcschick noch besser; aber das Beste ist uud bleibt ein fleckenloser

Charakter, ein gottinnigcr BcrufSeifcr, nnd cin ruhig klares Gemüth voll
mildem Ernste uud ernster Milde.

7) Berfolget immer den Doppclzwcek der wissenschaftlichen
und praktischen Ausbildung, parallel neben nnd durch
einander! —
Bei der kurzen Seminarzeit wurde der Lektionsplan oft mit Gegenständen

überhäuft. Halbheit, Dünkel, Hohlheit folgten nach. Ein
Seminar sollte iu 2 Anstalten zerfallen: 1) in Vorseminar, welches die

wissenschaftliche Ausbildung der Lchrer bezweckt und 2) in das eigentliche

Seminar, welches die praktische Ausbildung znm Lehrer verfolgt.
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Darum ward Pestalozzi so groß, weil or sein Herz nichl
in eine staubige Stube schloß.

8) Vergeßt die körperliche Ansbilduug nicht! —
Es handelt sich hier nicht um cin paar wöchentliche Stunden ver

künstlichen Gymnastik, oder um einige Seiltänzer- und Eomödiantcn-
sprünge; sondern um körperliche Arbeit, Landbau, Handarbeit,

Drechsler- — Schreiner- — Papparbeit :c.

9> Berücksichtiget auch das weibliche Geschlecht unserer
Volksschule!—

Das weibliche Geschlecht ist dcm männlichen in gleicher Würde

beigeordnet, gleich großer Vollkommenheit fähig. Es sind bei dem

jungen Mädckcn die Anlagen zu eutwickeln, welche die sicherste Anosickt

bieten, daß dasselbe mit' Sittsamkeit, nützlicher Thätigkeit und Würde

seine Stelle ausfüllen und glücklich werden könne. Die
Vervollkommnung deS häuslichen Lebens ist des Weibes
Hauptaufgabe. AlleS, was sich in dcn pädagogisch-politischen Einrichtungen

nicht auf die wahren Interessen der Familie gründet, geht bald unter,

oder erzeugt nur schlimme Früchte. Die Tochter bildet sich nach ihrer

Mutter. Darum ist viel Werth aus die spezifisch weibliche Bildung der

Mädchen als Tochter, Gattin, Mutter, Hausfrau, kurz, einer achten

Christin zu legen. Ohne eine gute Mutter kanu das häusliche Glück

uicht unerschütterlich sest fortbestehen.

lOi Sorget für materielle Aufbesserung der BelkS-
schnllehr'er. —

Gute Lehrer fangen an, selten zu werden, weil die Opfer zu groß

sind, die man von ihnen verlangt. Cdlere Naturen werden znm
Studium gereizt, abcr der Staud selbst hat nicht viel Reizendes. Ein junger

Mensch von einigen Gaben nnd einem guten Fond von Naturkraft
überwindet die PrüfungS-eiten, die der Staat ihm vorschreibt; begiebt sieb

aber dann bald aus die lohnendere Bahn des industriellen Lebens. Mit
den Gehalten, welche vor 30 und 40 Jahren ausgesetzt wurden, mochte

es damals bei weniger Schulhaltungszeit möglich sein, auszukommen; jetzt

ist es nicht mehr dcr Fall, und wenn ein Ort behaupten will, daß er für

seine Schule« Sorge trage, so muß cr vor Allem die Gehaitc der Lchrcr

um die Hälfte erhöhen. Dcr Ort ist sonst wohl dem Lehrer für seine

schwierige Amtsführung zu Dank verpflichtet, nicht aber der Lehrer
dem Orte. Freilich werden sich auch bei eincr Minderstcigerung
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immer Candidateti finden, nämlich entweder nur Schwächlinge, die zu

nichts Anderm tauglich sind, oder Ordensmänner, die um »Gotteswillen"
die Lehrstellen übernehmen, oder wenn die Lehrer unter das Gesetz des

Célibats gestellt werden'!

Ansprüche an die Schule macht man in Goldstücken und
bezahlt mit Pfennigen!

Kein Land auf Erden hat im Verhältniß zur Einwohnerzahl so viele
Schullehrerseminarien als die Schweiz, was aber hauptsächlich auf

Rechnung der Kantonalsonveränität zu setzen ist.

Allgemeiner Satz: Bestellet tüchtige Direktoren, tüchtige

Seminarlehrer, tüchtige Volksschullehrer! Die Regierung ist die Hauptsache,

und nicht die Verfassung. Man erhält kein Elsenbein von Rat-
teuzähnen!

11) Sorget für freiwillige und gesetzliche Fortbildungs¬
einrichtungen der Lehrer! —-

Der Lehrer gelangt gewöhnlich nur mit einem verhältnißmäßig geringen

Grad von geistiger Ausbildung in sein Amt. Er ist auch nur so lange zum

bildenden, anregenden Unterricht geschickt, so lange er in geistiger Beziehung
in Entwicklung und Fortbildung begriffen ist. Der Lehrer, der mit sich

selbst abgeschlossen hat, dessen Unterricht hat anch das Belebende

und Anregende verloren, darum ist der innere Entwicklungsprozeß beim

Lchrer so lange als möglich lebendig zu erhalten nnd muß nicht nur das

Bestreben des sich selbst achtenden Lehrers, sondern auch ein Hanptaugen-
merk der vorgesetzten Behörden scin. Wenn auch der Hauptimpuls zur
Fortbildung aus dem innern geistigen Leben hervorgehen mnß, so kann

doch von anßen manches geschehen, um dies wach zu erhalten. Hiezu
dienen: Lehrervereine oder Konferenzen, Lesezirkel, Bibliotheken.
Freilich Gleichgültigkeit, Bequemlichkeit, Selbstgenügsamkeit hemmen diese

Wirksamkeit. Tie Lehrervereine sollen sich nach eigenem Ermessen

gestalten und bewegen. Zweck derselben ist: Austausch gegenseitiger

Erfahrungen und Uebungen aus dem Schulleben, Uebungen im

mündlichen und schriftlichen Ausdrucke, Besprechung neuer
Erscheinungen auf dem Felde der Pädagogik und Methodik,
populäre Vorträge über eiuzelue interessante Zweige des
Wissens, um den Geist und Blick aller Eollegen zu erweitern, sie zu

heben und ihre Ansichten zu berichtigen. Sie sollen dem Lchrer nicht eiue

Last, sondern ein geistiges Fest sein — denn des Lehrers Wirkungskreis



— 280 —

ist die Schule, und. auf dieses muß sich sein ganzes Denken und Leben

coiicentrircn!
^

^

Die Lehrervexeine. sind ein fortgesetztes bildendes
Seminar für die Amtspraris. Der Staat möge dieselben auf â
Weise erhalten und begünstigen! Sie sind die Schnle des Lebens! —

'
- - '

Eberhards Lesebuch.

Vor uns liegen die zwei ersten Theilesdes so eben bei F. Schultbch

in Zürich erschienenen „Lesebuchs für die Mittel- und Oberklassen schweizerischer

Volksschulen."
' Das Lesebuch behauptet in unsern Tagen eine zu wichtige Stellung

im Kreise der Lehrmittel, als vaß der Schulmann einer neuen Erscheinung

der Art nicht die vollste Aufmerksamkeit zuzuwenden hätte. Wir legen

für heute uusern Lesern die Grundsätze, dar; nach welchen der Verfasser

seme Arbeit durchführt und behalten eine kritische Beleuchtung einem

spätern Artikel vor, der folgen wird, sobald uns das Ganze zur Prüfung

Vorliegt.
Der Herr Verfasser stellt die naturgemäße Vereinigung und

Durchdringung von Sprach- und Rcalunterricht vorzugsweise als leitenden Grundsatz

auf. Er sagt: Wohl berücksichtigen viele bereits vorhandene
Sprachlesebücher die Realgebiete, aber doch nicht so weit, daß der Schüler dari»

die von ihm zu fordernden realistischen Kenntnisse gewinnen könnte. Ma»

ist also genttbigt, neben diesen Lesebüchern noch Leitfäden für die verschiedenen

Realfächer zu gebrauchen. Andere Lesebücher: sogenannte Realbücher,

berücksichtigen einseitig nur die Realien und lassen sich dabei nnr zn häufiz

verleiten, den Stoff in einer Form zu bieten, die zur Bezeichnung:
"Lesebuch" nicht berechtigt, und die namentlich dem Sprachunterrichte wenig

zu Hülfe kommt, abgesehen davon, daß die abrißartige Behandlung der

Realien zugleich noch sehr wenig geeignet scheint, deu Schüler realistische

Kenntnisse gewinnen zu lassen. Ich habe versucht, diese beiden Klippen
bei Abfassung eines Bolksschul-Lesebuches zu umschiffen, und eine

Arbeit zu liefern die zugleich ausreichendes Lehrmittel für den Sprach- und

für den Realunterricht sein könnte.

Jn der Volksschule ist der Unterricht in der Muttersprache nur zu

einem sehr geringen Theile direkter Unterricht in der Theorie derselben,

weil sich in den meisten Fällen durch verschiedene andere Mittel der Zweck
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